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Geneigte Bestellungen auf die „Düsseldorfer Zeitung " für das mit dem i . Januar 1848 beginnende ite Quartal wollen die
geehrten auswärtigen Zeitungsleser noch vor Ablauf'dieses Monats bei den resp. Postämtern machen, um Defecte und Unterbrechungen in der

Zusendung zu vermeiden. — Der Preis der täglich, mit seltener Ausnahme erscheinenden DLffrVdsvfer einschließlich des zweimal wöchentlich
deigegebenen , beträgt vierteljährig auf allen königl. preuß. Postämterni Thlr. 25 Sgr . (incl. des Stempels) ; für Hiesige, welche
sich an die Expedition, Grabenstraße Nr. 794, gefälligst wenden wollen, 1 Thlr. 15 Sgr . (incl. Stempel und Traglohn).

rieh » reicht.
Amtliche Nachrichten.
Deutschland . Berlin (Entwendungen unter Eheleute » ', die

Reform der Patrimonialgerichtsbarkeit ; Bemerkungen der Allg.
Pr . Z. über die Antwort der Lagsatzung auf die preuß. Note;
die Erkenntnisse im Polenprozesse; v.Mieroslawski 's Schwester;
prompte Criminaljustiz ; Eisenbahnunfall ). . Breslau (die Zu¬
lassung der Jude » zur Dozentur ; Simon 's Aktenstücke freige-
geben). KöSlin (die Corvette Amazone). Wesel (Gerücht von
Aufnahme verurtheilter Polen ). München (das Lransportwesen
dem Finanzministerium überwiesen). Darmstadt (die Görlitz'sche
Angelegenheit). Kassel (Freude über das Benehmen des Militärs
bei der Eidesleistung ; Interpellation über die letztere; Deputa¬
tion der Stände der dem Kurfürsten ; Botschaft des Kurfürsten
an die Stände ). Mecklenburg-Schwerin (Antrag auf Verfassungs¬
änderung ).

Niederlande . Mastricht (die Aachen-Mastrichter Eisenbahn).
Italien . Rom (ein Fackelzug dem schweizerischen Conftil).

Florenz (Ausgleichungwegen Fivizzano, das modenesisch bleibt).
Mailand (die Luzerner Sonderbundstruppen alle vereinigt).

Schweiz . Bern (Ueberreichungder preuß . Note ; Beschluß der
Lagsatzung in Betreff Nenenburgs ). Luzern (Nerhörrichter
Ammann s Wohnung inventirt ). Freiburg (der Rechtsstillstand
wieder aufgehoben; Deficit). Neuenburg (Freikorps ) .

AmtliHe Nachrichten.
Berlin,  vom 13. Dez. Se. Majestät der König haben

Allergnädigst geruht, dem Domainen- und Forstkaffen-Ren-
dantcn Jakobi  zu Aachen den Charakter als „Domainen-
Nath" zu verleihen.

Dem Oberlandesgerichts- Assessor, Dingerkus  zu Hil¬
chenbach ist eine etatsmäßige Assessorstelle bei dem Land- und .
Stadtgericht zu Siegen verliehen und die Verwaltung der
Gerichtskommission in Hilchenbach übertragen.

Der Land- und Stadtgerichts-Sekretär Morgenstern
zu Arnsberg ist bei seiner Versetzung an das Land- und
Stadtgericht zu Berleburg zugleich zum aüßeretatsmäßigen
Assessor des letzteren Gerichts ernannt worden.

Der Landgerichts-Sekretär Daberkow  zu Bonn ist in
gleicher Eigenschaft an das Landgericht zu Düsseldorf versetzt
worden.

-« ->»

Deutschland.
Berlin,  vom 11. Dezember. Es war immer zweifel- '

hast, ob Entwendungen unter Eheleuten als Diebstahl ange¬
sehen werden können, oder ob vielmehr solche Entwendungen
nur einen Civilanspruch des verletzten Theils begründen.
Die Staatsanwaltschaft, von der letzteren Ansicht ausgehend,
wies neulich einen Arbeiter mit seiner desfallsigcn Anzeige
gegen seine Ehefrau ab. Der Ehemann wandte sich aber
beschwerend an den Jnstizminister, und dieser verfügte die
Annahme der Anzeige, damit so die zweifelhafte Frage zur '
gerichtlichen Entscheidung komme. Dies ist übrigens, so

lange wir den Anklageprozeß haben, der erste Fall , wo die
von dem Staatsanwalt verweigerte Verfolgung einer Sache
durch den Justizminister verfügt worden ist. ( Berl.N.)

Berlin,  vom 12. Dezember. Die Allg. Preuß. Ztg.
knüpft an die Antwort der Tagsatzung auf die Note Preu¬
ßens in Betreff Neuenbürgs folgende Bemerkungen:

„Jede unbefangene Betrachtung— die erste Bedingung
richtiger Beurtheilung— wird in dem vorliegenden Ver-
hältniß von den beiden Fragen ausgehen müssen:

ob Neuenburg zu seiner Neutralitäts-Erklärung befugt, —
und ob die Krone Preußen, in dem gegebenen Falle, zu
einer Sanction dieser Erklärung berufen war.
Die Berechtigung Neuenbürgs, in dem Bürgerkriege

neutral zu bleiben, sticht sich auf die ausdrücklichen Bestim¬
mungen des Bundes- Vertrages und auf den Eid, den sich
die zur Eidgenossenschaft verbündeten 22 Stände gegenseitig
geleistet haben:

„ve mnintonir eonstument et lo^ sloinkuit I'uIIInnoe
des Loiikötiöre« ü teneur ciu pnete cku 7 4̂oüt 1815,
<zui vient li'etre In; de sueriüer d.»»s ce kut nos Kiens
et nos vies ; de proeurer pur tous les m«)'ens en notre
pouvoir le bien et I'nvnntnSe cke In commune pulrie et
«ie elinssue Ktnt en purtieulier ; de detouriier tont ee
«zui pourrnit ieur nuire ; de vivie , dnus Ie bonkeur
eomnie dnns I' inloi'tune , en eonledöres et en Ceres,
et de Cure tont ee flne ie devolr et I'konneur exiSent
de Kons et lideles nllies ."

Nach Art. il . des Bundes-Vertrags sind die Kontingente
der 22 Stände der Eidgenossenschaft nur dazu bestimmt, die
gegenseitige Unabhängigkeit der Kantone und die Neutralität
der Schweiz zu schützen; beide Bestimmungen--fanden keine
Anwendung auf den Bürgerkrieg, den zwölf Kantone gegen
sieben andere beschlossen und ausführten.

Noch unzweideutiger spricht der Geist wie der Buchstabe
des Art. VIll . für das Recht Neuenbürgs; allerdings wird
dort der Tagsatzung die Befugniß zuerkannt: den Krieg zu
erklären, den Frieden zu schließen und mit fremden Mächten
Verbindungen einzugehen; doch ist diese Befugniß an die
unumstößliche Bedingung  geknüpft, daß jedesmal eine
Mehrheit von drei Vierteln aller 22 Stände sich dafür er-
erklären müßte, das heißt also: sechszehn und eine halbe
Stimme.  Der Beschluß des Bürgerkrieges war aber le¬
diglich das Werk von zwölf und zwei halben Stimmen»
konnte also nach dem unverkennbaren Geiste des Bundes-
Bertrages keine bindende Kraft in den Augen Neuenbürgs
haben.

Eine unparteiische Würdigung der Grundsätze des Bun-
des-Bertrages konnte sich nicht darauf berufen, daß in jener
Bestimmung des Art. VIII.  der Bürgerkrieg nicht buchstäb¬
lich mit inbegriffen, oder daß ein Krieg von zwölf Ständen
gegen sieben kein Bürgerkrieg sep. Es hieße aller Vater¬
landsliebe, Sittlichkeit und der gelobten Treue Hohn sprechen,
wollte man den Krieg gegen Fremde für wichtiger und ernster
erklären, als den Krieg gegen Mitbürger und Bundes-Brü-

der, indem man nur für jenen und nicht auch für diesen
dreiviertel der Stimmen erforderlich fände.

Neuenburg ist in der Angelegenheit, gegen welche der
Beschluß der zwölf Stimmen der Tagsatzung gerichtet war,
nicht betheiligt gewesen; eS hatte keine Jesuiten bei sich aus¬
genommen und war dem Sonderbunde nicht beigetreten; seine
Stimme in der Tagsatzung gehörte weder der einen, noch
der anderen Partei an; sie sprach für den Frieden und für
die Aufrechthaltungdes traktatmäßigen Rechtes.

Wenn Neuenbürgs Neutralität selbst nach dem Buchsta¬
ben des formellen Bundesrechtes wohlbegründet erscheint, so
spricht auch der Gesammtgeist des bisherigen eidgenössischen
Rechtes eben so laut dafür; Neuenburg hatte in seiner
schwierigen und eigenthümlichen Stellung ganz besonders die
Aufgabe, für ein Prinzip einzustehen, das die erste und we¬
sentliche Grundlage des schweizerischen Staatenbundes bildet:
die Kantonal-Souveränität. Diese wäre in ihrer innersten
Bedeutung verletzt, ja vernichtet, wenn es gelänge, die dem
bisherigen schweizerischen Staatsrechte unbekannte Herrschaft
einer Zwölf-Stimmen-Majorität einzuführen, und unter dem
Scheine formeller Legalität sich tatsächlich über Form und
Geist des Bundesvertrags hinwegzusetzen.

Endlich ist die neutrale Stellung Neuenbürgs auch durch
die dringendsten Gründe politischer Moral gerechtfertigt.
Hatte jener Kanton den Bürgerkrieg in seinem Ursprünge
wie in seinem Fortgange bekämpft und in seinem Ausbruche
verabscheut, so wäre die endliche Theilnahme daran Verrath
an der eigenen Ueberzeugung; eS wäre nur Feigheit gewe¬
sen, die Neuenburg, gegen Gewissen und Rechtsgefühl, in
den brudcrmörderischen Krieg hätte führen können. Dagegen
konnte gerade seine neutrale Stellung dem wahren Wohle
der Schweiz später, bei gegenseitiger Verständigung und Ver¬
söhnung der Parteien, große Dienste versprechen. Ganz be¬
sonders in einem Bürgerkriege ist für die streitenden Theile
ein drittes, unangetastetes und unparteiisches Gebiet zugleich
eine politische und moralische Wohlthat.

Wenn nun im Obigen der Beweis geführt ist, daß der
Buchstabe und der Geist des Bundesvertragcs eben so sehr
als die sittlichen Forderungen der politischen Ehre und Pflicht
den Kanton Neuenburg zur Neutralität nicht nur berechtig¬
ten, sondern nöthigten, so werden hierin auch die Beweg¬
gründe für die Sanction jenes Neutralitäts-Beschlusses von
Seiten Sr . Majestät des Königs, souveränen Fürsten von
Neuenburg, gefunden werden.

Nichts ist natürlicher, als daß Neuenburg beim Heran¬
nahen einer die ganze Schweiz erschütternden Katastrophe
sein Auge zu seinem angestammten Fürsten erhob, um —
von allen Seiten verlassen und bedroht, doch dort nicht ver¬
geblich Anerkennung und Zustimmung für seinen pflichtge¬
treuen Beschluß zu suchen.

Zwar beruft sich die Majorität der Tagsatzung dagegen
auf den Artikel der Vereinigungs- Akte vom 6. April und
19. Mai, welcher festsetzt, daß:

„die Erfüllung aller Verpflichtungen, welche dem Staat

Das Hämatinmi.

i München , im Nov. Zu den vielen wichtigen Erfindungen
und Entdeckungen im technischen Kunstgebiet, welche durch das
hiesige auf breiter Grundlage mit Umsicht und Ausdauer auf¬
geführte Kunstleben hervorgerufen worden, ist kürzlich wiederum
eine höchst erfreuliche getreten, welche weithin das Interesse
der gebildeten Welt in Anspruch nehmen wird: das Hämatinon
der Alten ist wieder gesunden, und zwar dem höheren Stand¬
punkt der heutigen Wissenschaft und Technik gemäß, ohne die
Beschränkung, welche die alten Künstler sich haben gefallen las¬
sen müssen.

Der sinnreiche Chemiker, dem wir diese Entdeckung verdan¬
ken, ist O,. Max Pettenkoser,  außerordentliches Mitglied
der k. bayrischen Akademie der Wissenschaften und Assistent bei
dem k. Hauptmünzamt in München. Er hat in der neuli-
chen Sitzung der k. Akademie der Wissenschaften die Ergebnisse
seiner Forschungen und Untersuchungen mitgetheilt, und man
konnte sich von der vollkommenen Lösung seiner Aufgabe durch
die vorgelegten Proben und die Vergleiche mit andern Ver¬
suchen, und mit dem antiken Hämatinon auf das genügendste
überzeugen. Zur Beleuchtung dieses für die neuere Technik
und für sehr verschiedenartige Kunst- Unternehmungen gleich
wichtigen Gegenstandes bediene ich mich am besten, zufolge der
mir gegebenen Erlaubniß, der eigenen Worte des Herrn 0 >.
Pettenkoser, und hebe aus seinem erläuternden Vortrag folgen¬
des aus. -

„Plinius beschreibt im 26. Capitel des 36. Buches seiner
Naturgeschichte eine bei den Alten für Speisegefäße(sck esc»,)»
vs!>g) und viele andere Zwecke beliebte Glasmasse, als iom,»
lukruis vilrnin »i<zue uou Ii-ansloean », kiiin,Union appellutnin
(als ein durch und durch rothes, undurchsichtiges Glas , Blut-
roth genannt). Ueber die Darstellung desselben weiß der uner¬
müdliche und harmlose Niederschreiber so vieler technischen Fa¬
beln nichts anzugeben. Was man davon in Pompeji vorfindet,
so viel nämlich mir zu Gesicht kam, ist theils in Mosaikfußbö¬
den, theils in den Wandmauern eingcsügt, theils in losen
Klumpen gefunden worden. Der Bruch ist vollkommen musch-
lig, weshalb es Plinius auch dem Obsidian zu vergleichen
scheint(in tinolui'o geneio oksickinnuin) i es ist härter als ge¬
wöhnliches Glas, welches leicht davon geritzt wird, und nimmt
darum eine sehr feurige Politur an ; an sehr dünnen Kanten
ist es schwach durchscheinend mit carminrother Farbe; die Farbe
steht zwischen mennig und zinnoberroth; das specifische Gewicht
ist 3,5. Sobald man es auf gewöhnliche Weise schmelzt, so
wird cs grünlichschwarz, und die schöne, feurige rothe Farbe
wird durch keinen Zusatz mehr hergestellt. Man erhält durch
Zugabe desoxydirender Substanzen höchstens ein trübes Braun-
roth. Die neuere technische Chemie kennt ein ähnliches Verhal¬
ten bei der Bereitung des rothen Uebersangglases. Die Analyse,
und wäre sie noch so genau, gibt keinen Ausschluß, sondern
vermehrt für den ersten Augenblick nur unser Erstaunen und
unsere Verlegenheit, was die Arbeiten von Lampadius und an¬
dern über den Gegenstand beweisen. Es ist ein ähnlicher Fall
wie beim Avenluringlase. In einigen Mosaikfabriken Italiens

fertigt man zwar Porporino, aber dieses ist dem antiken sowohl
in der Farbe, als auch in andern physikalischen Eigenschaften,
so wie in der chemischen Zusammensetzung durchaus unähnlich.
Das schönste neue Porporino soll mit Gold gefärbt' seyn; es
kostet, wie es in Stücken von der Größe einer Haselnuß bis zu
einer großen Mannsfaust im Handel vorkommt, durcheinander
das Pfund 25 Gulden; wäre mithin nie für eine allgemeine
Verwendung zu gebrauchen; das antike hingegen enthält als
färbenden Vestandtheil nur Kupfecoxydul, kein Zinnoxyd, und
käme wenigstens zwanzigmal wohlfeiler zu stehen. Eine Fläche
von 4000 Quadratfuß, Dezimalzoll dick, würde kosten: von
neuem Porporino 500,000 fl. ; vom antiken aber nur 20,000
fl., angenommen das specifische Gewicht beider sey gleich."

Hr. l)r. Pettenkoser theilte sodann mit, daß der verstorbene
Direktor v. Gärtner im Auftrag Sr . Majestät des Königs
mehrere Chemiker und Techniker zur Wiedererfindung des Por¬
porino der Alten aufgemuntert, und daß derselbe wenige Tage
vor seinem plötzlichen Tode die Angelegenheit ihm übergeben
habe, nebst den eingesandten Proben, die aber schon-darum als
mißlungen zu betrachten gewesen, da die meisten, in der Vor¬
aussetzung, es handle sich um eine Glasfritte , nicht um ei¬
nen Glasfluß,  gemacht worden waren. IW. Pettenkoser fuhr
dann fort: „Nachdem ich mehrere antike Stücke mit überein¬
stimmenden Resultaten analysirt hatte, ging ich an die Syn¬
these, die mir aber so lange nicht gelang, bis ich das eigen-
thümliche Prinzip entdeckte, worauf die Bildung des Hämati¬
non der Alten wesentlich beruht. Bei den Alten war die Ent¬
deckung ein Werk des Zufalls; sie haben die Bildung dieser



Neuenburg als Glied der Eidgenossenschaft obliegen , die
Theilnahme dieses Standes an der Berathung der allge¬
meinen Angelegenheiten der Schweiz , die Ratifikation und
Vollziehung der Beschlüsse der Tagsatzung , ausschließlich
die in Neuenburg refibirende Regierung betreffen werden,
ohne daß dafür eine weitere Sanction oder Genehmigung
erforderlich sey."

Die diesem Artikel bei seiner Abfassung zu Grunde lie¬
gende Absicht war offenbar keine andere , als : die fortwäh¬
rende direkte Betheiligung einer europäischen Großmacht an
den inneren Angelegenheiten der Schwei ; zu verhüten ; dem
Bunde gegenüber sollte nur die in Neuenburg refidirende
Negierung und nicht der König von Preußen unmittelbar
bctheiligt seyn ; schon die Neutralität der Schweiz mußte ja
mit Nothwendigkeit diese Bestimmung fordern und in sich
schließen . Auch ist von der Krone Preußen niemals irgend
eine direkte Einmischung in den gewöhnlichen Geschäftsgang
der Tagsatzung versucht worden ; eben so wenig hat sie ihr
Fürstenthum Neuenburg jemals an der Erfüllung der schwei¬
zerischen Bundespflichten gehindert . Diese Stellung Preu¬
ßens zu der Schwei ; kann aber unmöglich den Sinn haben,
daß Neuenburg des Rechts beraubt wäre : in außerordent¬
lichen Lagen und Fällen , in Kollisionen , die im BundeSvcr-
trage nicht vorauSgesehen waren , in Krisen , die vielleicht
über die Zukunft des Landes entscheiden könnten — Rath
und Schutz bei seinem Fürsten zu suchen.

Ein solcher ganz außergewöhnlicher Fall war beim Aus¬
bruche des schweizerischen Bürgerkrieges für Neuenburg vor¬
handen , als die bundeörechtliche , verfassungsmäßige Ordnung
der Schweiz faktisch aufgelöst und an deren Stelle der Kampf
zwischen einer Mehrheit und einer Minderheit von Kantonen
getreten war . Jene Mehrheit der zwölf Kantone hatte zwar
den Namen und die Autorität der obersten Bundesbehörde
sich zugeschrieben , was aber vom Standpunkt des schweize¬
rischen Staatsrechtcs aus nicht anerkannt werden kann ; denn
die wahre , verfassungsmäßige , von Europa als neutral an-
erkannte Schweiz ist nur d a , wo entweder alle 22 Stände,
oder wenigstens volle Dreiviertel derselben freiwillig und in
Uebereinstunmung mit den Grundgesetzen des Bundeövertra-
geö zusammen stimmen . Während der Dauer des Bürger¬
krieges war in der Schwei ; nirgend eine höchste Behörde
vorhanden , welche in diesem Sinne auf jene staatsrechtliche
Anerkennung unbedingten Anspruch machen konnte ; eben
darum war Neuenburg durch die stärksten politischen und
moralischen Gründe zur Neutralität und in Gefahr vor un¬
gerechter Bedrangung zur Berufung auf seinen Fürsten an¬
gewiesen.

Sollte der Fürst diese Berufung ablehnen ? sollte er sie
auf sich beruhen lassen ? Beides hätte eben so sehr der
Würde des Souveräns als der Pflicht des Landesvaters
widersprochen . Der Auflösung und dem Bürgerkriege gegen¬
über mußte Neuenburg einen sicheren , unerschütterlichen Halt
an seinem Fürsten finden . Mollte man der Krone Preußen
das Recht streitig machen , in allen den Fällen energische Ein-
spräche zu erheben , wo die bundesrechtliche Stellung und die
nationale Selbstständigkeit Neuenbürgs von irgend einer
Seile her gefährdet wird : so hieße das im Grunde nichts
Anderes , als die Bedeutung des Fürsten von Neuenburg zu
einem wesenlosen Scheine hcrabsetzen.

Zu dieser Einsprache ist Preußen außerdem noch als
eine der Großmächte berechtigt , welche die Neutralität der
Schweiz unter Voraussetzung der Aufrechthaltung des Bun-
desvertrages anerkannt haben . Seit dem Beginn des Bür¬
gerkrieges aber sah Preußen in der Schweiz nur zwei strei¬
tende Parteien und kann also unmöglich zugeben , daß Neu¬
enburg ein Opfer der stärkeren unter diesen Parteien werde.
Bon der Tagsatzung fordert Preußen nur die
Anerkennung der Neutralität Neuenbürgs,  wo¬
mit dem Rechte und der Ehre der Schweiz nicht der ge¬
ringste Abbruch geschieht ; denn die Voraussetzung , daß in ei¬
nem Staatenbunde ( wie die Schweiz ) während eines Bür¬
gerkrieges die Neutralität eines Kantons als strafwürdiges
Vergehen zu betrachten sey, würde in den Augen des gebil¬
deten Europa sich selber richten ."

Berlin,  vom 13 . Dez . In mehreren Zeitungen ist
die ganz irrige Nachricht verbreitet worden , daß der Justiz-
Minister die Obergerichte beauftragt habe , mit den Patri-
monialgerichtshcrren wegen Aushebung ihrer Gerichtsbarkeit

prachtvoll aussehenden Substanz nicht als Prinzip erkannt ; denn
sonst hätten sie es auch auf Blau , Grün rc. angewendet , auf
welche Glasfarben es eben so wirkt , wie auf Roth . Ich habe
es auch bereits auf andere rothe Glasflüsse als das Hämatinon
angewendet , und Produkt / von ausgezeichneter Schönheit erhal¬
ten . Die Alten waren auch natürlich in Bearbeitung der ro-
then Masse im Feuer nicht mit jenen Mitteln ausgerüstet , die
uns gegenwärtig zu Gebote stehen ;! sie konnten auch nicht so
genau das Wesentliche vom Unwesentlichen trennen , daß ich nicht
jetzt, da ich weiß , worauf es ankommt , Produkte und Formen
sollte . darstellen können , die denen der Alten weits überlegen
sind . Ich habe bereits dlos mit Kupferoxydul «in Lackroth dar¬
gestellt , das das schönste antike Porporino weit überstrahlt ."
Dieses ausnehmend schöne Produkt wird wohl zunächst in grö¬
ßerer Quantität erzeugt werden , und somit die Erfindung bei
ihrem Wiedereintritt ins Leben sich sogleich eine Stufe über
ihre Vergangenheit stellen. Es hat sich nämlich Se . Maj . der
König , als ihm die verschiedenen, Proben vorgslegt wurden , un¬
geachtet alle einzelnen , sowie die ganze Erfindung sich seines
warmen Beifalls zu erfreuen gehabt , in Bezug auf spezielle An¬
wendung bei einem in Bau begriffenen großartigen Kunstdenk¬
mal , für das erwähnte lackrolhe Purpurin ausgesprochen . Die
Wirkung im Großen , wenn ganze Nischen oder Wandflächen
mit diesem Material bekleidet seyn werden , muß ohne Vergleich
zauberhaft seyn ; denn es ist als läge unter dem Glanz und der
Farbe eine tiefe Gluth , von welcher Glanz und Farbe ausströ¬
men . Die mannigfachste Anwendung , wie z. B . für Mosaik¬
fußböden , vielleicht für Mosaikmalerei , für Gefäße aller Art,

und deren Abtretung an den Htaat in Unterhandlung zu
treten . Es kann ans zuverlässigster Quelle versichert wer¬
den , daß an diesem Gerüchte kein wahres Wort ist , daß es
sich vielmehr nur um zeitgemäße Reformen der Patrimonial-
Jurisdiction in dem Sinne handelt , wie sie von Sr . Maj.
dem Könige befohlen worden sind . Da die darüber ergan¬
genen Allerhöchsten Bestimmungen den Obergerichten zu ihrer
Direktion mitgetheilt und ihnen noch außerdem wiederholt
bemerklich gemacht worden ist , daß die Patrimonialgerichts¬
barkeit jedenfalls als fortbestehend betrachtet werden müsse,
und daß es nur darauf ankomme , derselben eine dem wah¬
ren Bedürfnisse der Rechtspflege mehr entsprechende verbes¬
serte Einrichtung zu geben , so läßt sich nicht annehmen , daß
irgend ein Gericht seine Autorisation in der Art überschrei-
ten werde , daß cs mit den Gutsherren wegen Aufgebung
und Abtretung ihrer Jurisdiction in Unterhandlung treten
sollte . In welcher Art die Reform der Patrimonialgerichts¬
barkeit beabsichtigt wird , geht aus dem in öer letzten Nr.
des Justiz -Ministerial -BlattesS . 359 abgedruckten Allerhöchst
genehmigten Regulativ zur Verwaltung der Patrimonialge-
richte des guhrauer Kreises im Departement des Ober - Landes-
Gerichts zu Glogau am deutlichsten hervor . ( A .Pr .Z .)

— Auf Veranlassung des hiesigen Banquierhauscö Ja¬
cobson Nies fand neulich im Börsensaale eine zahlreich
besuchte Versammlung von Inhabern spanischer Fonds statt,
um über Maßregeln zur Wahrung ihrer gemeinschaftlichen
Interessen zu berathen . Herr Jacobson eröffnete die Ver¬
sammlung mit einer Ansprache , in welcher er auSeinanver-
setzte, daß auch die hiesigen Gläubiger der spanischen Regie¬
rung , wie die der anderen Länder , Schritte thun müßten,
um die dortige Regierung zur Erfüllung ihrer Verbindlich¬
keiten zu vermögen . Ec versicherte , daß sowohl der Finanz-
Minister als der Minister der auswärtigen Angelegenheit
damit vollständig einverstanden seyen , und ersuchte die Ver¬
sammlung , sich darüber auszusprechen , ob und welche Schritte
zur Erlangung des gedachten Zweckes zu thun seyen.

Man war allgemein der Ansicht , daß Schritte gethan
werden sollten , es fand sich aber Niemand in der Versamm¬
lung , der einen speziellen Vorschlag , was zunächst zu thun
sey, zur Discussion zu bringen versuchte . Das Resultat der
Versammlung war , daß man ein Comite , bestehend aus den
Herren Jacobson , Spiker , Tamnau , Kahle und Hirschfeldt
erwählte , die zur Wahrnehmung der Interessen und der In¬
haber spanischer Fonds in Preußen bevollmächtigt wurde.
Ihnen wurde es überlassen , sich über das , was zu thun , zu
verständigen , und das unter ihnen Beschlossene demnächst zur
Ausführung zu bringen . Die dazu nöthigen Fonds sollen
durch freiwillige Beiträge der Interessenten beschafft werden.

Berlin,  vom 13 . Dez . Von den verurtheiltcn
Polen sollen gegen 40 das Rechtsmittel der Appellation er¬
griffen haben . Unter denselben befindet sich auch der zum
Tode verurtheilte v . Mieroslawski . Die Schwester dessel¬
ben , welche in Paris lebt , weilt seit Kurzem hier , ohne be¬
helligt zu werden , und hat Zutritt zu ihrem Bruder.

Neulich ward hier in einer sogenannten Polka -Bierstube,
wo auch viele Studircnde verkehren , auf eine humoristische
Weise eine eigene Kriminaljusti ; ansgcübt . Es hatte näm¬
lich einem der anwesenden Gäste beliebt , einen schönen Win¬
terrock , der ihm nicht gehörte , bei seinem Weggehen mitzu-
nehmen . Dies bemerkte man indeß bald darauf , so daß es
noch glückte , den Thäter beim Nachsetzen mit dem corpim
(iolieti einzuholen . Die anwesenden Studenten , worunter
der größere Theil der Jurisprudenz sich widmet , konstituir-
ten für diesen außerordentliche » Fall aus ihrer Mitte sofort
ein Forum nach unserm neuen öffentlichen Gerichtsverfahren,
welches dem in llnArnnti Ergriffenen nach kurzen Debatten
25 Hiebe mit einem Billardqueue zudikiirte und solche auch
sogleich ertheilte . Der Anwalt desselben , auch ein Studiosus,
trug dann auf Freilassung seines Klienten an , was auch er¬
folgte . Wer der so bestrafte Dieb gewesen , weiß Keiner.

Die Thronrede des Großherzogö von Baden bei Eröff¬
nung der Ständeoersammlung hat hier in allen Kreisen sehr
angesprochen . Ebenso die Antwort der Schweizer Tagsatzung
an den französischen Gesandten Hrn . Bois --le-Comte.

Auf die in diesem Monat beginnenden Verhandlungen
der französischen Kammern ist man hier äußerst gespannt.
Herr Guizot dürfte besonders dabei einen sehr schweren
Stand haben und leicht veranlaßt werden , sein Portefeuille

im Kleinen sodann für allerhand Schmuck und Schmuckgeräth-
schasten steht in Aussicht . Wie mir Hr . I) >. Pettenkofer ge¬
sagt , wird er Sorge tragen , daß man Proben von allen Farben
nicht nur bei ihm einsehen , sondern auch von ihm erhalten
kann.

Inzwischen kann man sich vertrauensvoll der Hoffnung hin¬
geben, daß diese schöne Erfindung nicht , wie so manche andere
des deutschen Scharfsinnes und deutscher Geduld , aus Mangel
an thätiger Theilnahme verkümmern , sondern daß sie, ausge¬
nommen in die Reihenfolge der hier zu bedeutenoer Entwick¬
lung gediehenen Thätigkeiten (der Bereitung achromatischer Glä¬
ser im Frauenhoferfchen Institut , der Glasmalerei -Anstalt , der
Erzgießerei , der Münze u . s. w.) , und berufen zur Vollendung
und Ausschmückung großer monumentaler Werke , den Ruhm
unserer um ihrer Kunstschöpfungen weitgepriesenen Stadt ver¬
mehren werde.

* Aus Köln  schreibt man : Der Hof -Conditor , Hr . Stell¬
werk, in der Schildergasse zu Köln , hat einen schönen geräumi¬
gen Saal gebaut , welcher am 1. Januar 1848 eingeweiht wird.
Er soll 190 Fuß lang , 80 Fuß breit und gleichmäßig hoch seyn.
Das Innere wird prachtvoll dekorirt und der Saal wird , wenn
er fertig ist, der schönste unter allen Sälen Köln S seyn.ch *

r
Heute Sonntag nochmals „ die Tochter des Regiments"

Fräulein von Marra ? Nun , dann ist's aber auch genug ; die
Leute haben sich satt gehört und gesehen.

m'ederzulegen . Unsere Börsenmänner sind wegen einer sol-
chen Ministerkrisis jetzt schon sehr besorgt . Alle Fricdlieben-
den wünschen , daß Guizot noch ferner sein Portefeuille bei-
behalten möge.

Vorgestern Abend kam ein am Hamburger Eisenbahnhof
angestellter Güterbeamtcr durch eigene Unvorsichtigkeit auf
eine gräßliche Weise ums Leben . Derselbe besah sich näm-
lich an einer Lampe , in deren Nähe sich eine geheizte Re-
serve -Lokomotive hin - und herbewegte , sein ausgezahlt erhal-
tenes Geld , wurde dabei von der Lokomotive ergriffen und
auf der Stelle getövtet . Der Unglückliche hinterläßt eine
junge Frau und Kinder.

Breslau,  vom 5 . Dezember . Außer der hiesigen phi¬
losophischen Fakultät haben in den letzten Tagen auch die
medizinische und die beiden theologischen Fakultäten ihre Gut¬
achten über die Zulassung der Juden zur Dozentur abgege¬
ben . Die philosophische Fakultät hat sich mit großer Ma¬
jorität dafür entschieden ; sie sieht „ in der Zulassung jüdi-
scher Dozenten durchaus keine Gefährdung des christlich ger¬
manischen Prinzips ." In ähnlicher Weise hat sich die
evangelisch - theologische Fakultät ausgesprochen . Dagegen
erregt eS hier großes Aufsehen , daß die medizinische Fakultät
(gleich der katholisch - theologischen ) mit Ausiiahme zweier
Stimmen ihr Votum gegen  diese Zulassung abgegeben hat;
man begreift nicht , wie gerade in der medizinischen Wissen¬
schaft durch jüdische Dozenten das christliche Prinzip irgend¬
wie gefährdet werden kann . Die Glieder dieser Fakultät
führt ihr Beruf oft mit jüdischen Kollegen zusammen ; es
eristirt hier ein ärztlicher Verein , in dem jüdische und christ¬
liche Aerzte sich friedlich neben und unter einander amüsiren;
jetzt sind fast sämmtliche jüdische Aerzte mit Bezugnahme auf
jenen Beschluß aus demselben geschieden . Die juristische Fa¬
kultät hat ihre Stimme noch nicht abgegeben ; nach ihrer
Zusammensetzung zu urtheilen , ist wohl kein Zweifel , daß ihr
Votum im Sinne der Toleranz und des Fortschritts aus-
fallen wird.

Die Beitrittserklärung hiesiger Bürger zu der von un-
seren beiden städtischen Korporationen vorbereiteten Imme¬
diateingabe an den König wegen Aufrechthaltung protestan¬
tischer Gewissens - und Bekenntnißfreiheit zählt bereits sehr
viele Unterschriften ; in mehreren Städten der Provinz wird
eine ähnliche Eingabe vorbereitet . ( D . Z .)

— Herr H . Simon , Stadtgerichtsrath a . D . , macht in
der Breslauer Zeitung bekannt , daß seine Schrift : „ Akten¬
stücke zur neuesten Geschichte der preuß . Polizei , gleichzeitig
zur Gränzberichtigung zwischen Justiz und Polizei " , von der
Breslauer Polizeibehörde noch vor ihrem Erscheinen im Buch¬
handel verboten wurde , daß jedoch das Ober -Censurgericht,
an welches sich der Verfasser wegen Aufhebung des Verbotes
wandte , jene polizeilichen Beschlagnahmen und Debits - Ver¬
bote aufgehoben  hat.

Köslin.  Das Amtsblatt der königlichen Regierung zu
Köslin enthält folgende Verordnung:

„Des Königs Majestät haben mittelst Allerhöchster Ordre
vom 27 . Mai d. I . zur Feststellung der Militär -Dienstver¬
hältnisse der Bemannung der Korvette „ Amazone " nachfol¬
gende Bestimmungen , durch welche die Vorschriften der Aller¬
höchsten Kabinets -Ordre vom 1. Dez . 1843 außer Wirksam¬
keit treten , zu genehmigen geruht:

1) Die auf der Korvette angestellten Leute werden während
der Dauer der Anstellung gegen Bescheinigung des Na¬
vigations - Direktors , als Kommandanten des Schiffes,
zum Militärdienste nicht einberufen.

2 ) Diejenigen Navigations -Schüler , welche aneinerUebungs-
reise Theil genommen haben und mit einem guten Zeug¬
nisse von dem Uebungsschiffe entlassen worden sind,
sollen von der Erfüllung ' ihrer Militärpflicht im stehen¬
den Heere , diese mag eine einjährige oder dreijährige
seyn , entbunden seyn;

3 ) den zur Kernmannschaft gehörenden Leuten wird , unter
Voraussetzung guter Führung , ein Schiffs -Dienstjahr als
ein Militär -Dienstjahr angerechnet;

4 ) die gesummte Mannschaft des Schiffes , mit Ausnahme
der den Militärgesetzen unterworfenen Offiziere , ist wäh¬
rend des Friedens der Schiffs -Disziplin und dem Ge¬
setze wegen Aufrechthaltung der MannSzucht auf den
Seeschiffen vom 31 . März184l ( Gesetzsammlung 1841,
S . 04 — 67 ) unterworfen . Wird die Korvette bei aus¬
brechendem Kriege zur Verfügung des Herrn Kriegs-
Ministers gestellt , so treten für die Mannschaft ebenfalls
die Militärgesetze in Wirksamkeit.

Köslin , den 27 . Nov . 1847 ."
Stolpe,  vom 25 . Novbr . Am heutigen Tage wurde

am hiesigen Orte in einer , aus etwa 00 Rittergutsbesitzern
bestehenden Versammlung , die von dem Hrn . Justizminister
proponirte Abänderung , evcnt . Abtretung der Patrimonial-
Jurisdiktion an den Staat , unter Vorsitz eines vom königl.
Oberlandesgerichte zu CöSlin dazu besignirten Mitgliedes,
berathen . — Fast einstimmig sprach sich die Ueberzeugung
dahin aus , daß die Beibehaltung der jetzigen Patrimonial-
gerichts -Äerfaffung so lange wünjchenswerth sey, bis im gan¬
zen Staate ein öffentliches und mündliches Rechtsverfahren
und Schwurgerichte Angeführt worden , und obwohl der
königl . KommifsariuS schon jetzt eine Modifikation oder gänz¬
liches Aufgeben der Patrimonialgerichte aus den Gesichts¬
punkten der materiellen Nützlichkeit , wie der Nothwendigkeit,
herzulciten sich bestrebte , sich gegen die Absicht verwahrend,
die Rechte der Gutsbesitzer beeinträchtigen zu wollen , so konn¬
ten sich doch weder seine Ansichten , » och die bekannten drei
Präpositionen des Hrn . Ministers in der Versammlung Bahn
brechen . ( Stett . Bl .)

Wesel,  vom 13 . Dezbr . Dem Vernehmen nach hat
vor einigen Tagen eine Kommission , der ein Arzt adhibirt
worben , die hiesigen , für Festungsairestanten bestimmten Lo¬
kale inspizirt , wie es heißt , behufs der Aufnahme von Po¬
len . Unsere Eitadclle dürfte jedoch »ur eine unbedeutende
Aushülfe in Betracht der Masse Verurtheilter gewähren , da
sich nur sechs, zur Aufnahme von Festungsarrestanten geeig-



nete Lokale augenblicklich darin disponibel befinden sollen und
diese wohl für die Festungsarrestanten der Rheinprovinz und
Westphalen , die lediglich auf die wenigen Haftlokale von Eh¬
renbreitstein , Jülrch und Wesel angewiesen sind , rcservirt
bleiben müssen . ( Rh . B .)

München,  vom 10 . Dez . Das Regierungsblatt vom
9 . Dez . enthält eine Bekanntmachung , die Ueberweisung des
Post - u»v Eisenbahnbetriebswesens , dann der Verwaltung des
Ludwigskanals und der Donandampfschiffahrt vom Ministe¬
rium des königl . Hauses und des Aeußern an das Finanz¬
ministerium betreffend.

Darmstadt,  vom 12 . Dezember . Die vielbesprochene
Görlitz ' sche Geschichte verwickelt sich immer mehr . Es drin¬
ge » bis setzt freilich nur Gerüchte aus dem Verhörzimmer
und der Einsamkeit der gefänglichen Haft in das größere
Publikum , welche nur Bermuthungen über den jeweiligen
Stand der Untersuchungssache zu begründen scheinen . Die
Schuld des Bedienten Staufs soll setzt in jeder Beziehung in
Frage gestellt Mn , da , wie cS heißt , die im Gange befind¬
liche Untersuchung durch einen neuen Jncidenzpunkt eine an¬
dere Richtung genommen habe . Es scheint noch viel daran
zu fehlen , den jungen Mann , der bisher einen guten Leu¬
mund für sich hatte , gerichtlich zu überführen : daß er die
Gräfin ermordet , einen Angriff auf das Leben deö Grafen
durch Gift versucht und endlich aus dem gräflichen Hause
Dinge von Werth , als Gold und Schmucksachen der Gräfin,
entwendet habe . WaS den zweiten Punkt anlangt , so liegt
die bei dergleichen verbrecherischen Vorgängen sich von selbst
darbietende Unterstellung nahe , daß durchwein fingirteö
Verbrechen ein vorausgegangenes wirkliches  verhüllt wer¬
den soll.

Gleicher Ansicht ist Hr . Karl Büchner , der in seinem
eben herausgekommenen „ zweiten Bericht in der Angelegen-
heit Görlitz " , in Kürze alles Bemerkenswerthe , was seit dem
Erscheinen seines ersten Aufsatzes zu seiner Kenntniß gelangt,
mit sachgemäßen Erläuterungen zusammengestellt hat und
mit dem Leser der weiteren Entwickelung der scheinbar so
verhüllten Sache erwartungsvoll entgegensieht.

Uebrigens scheint in dem Görlitz ' schen Hause , welches
Hr . Büchner in seiner ersten Broschüre wie ein bezaubertes
Schloß schildert , wo kein Fenster - Vorhang sich lüftet , kein
lebendiges Wesen sich zeigt , noch zur Stunde ein böser Geist
umzugehen , welcher seine Bewohner beunruhiget und an ih¬
rem Eigenthume Gefallen findet . So hören wir eben mit
Bestimmtheit versichern , daß vorgestern daselbst eine goldene
Uhr und ein Brillantring verschwunden seycn.

Kassel,  vom 10 . Dez . Se . k. Hoheit der Kurfürst
hat die Gesandten verschiedener Höfe empfangen , um aus de¬
ren Händen die Kondolenzschreiben wegen des Hinscheidens
seines Vaters entgegenzunehmen . Die Deputation der Land¬
stände , welche am 22 . v. M . bestimmt wurde , ein gleiches
Schreiben zu Überbringer, , sieht noch einer Audienz entgegen.
Daö Benehmen des Militärs ist in aller Mund ; man prei¬
set die Ehrenhaftigkeit , mit welcher dasselbe , von der Hei-
lichkeit geschwornen Eides durchdrungen, ' ohne Verkennung
seiner schwierigen Stellung , vor der LMeistung eines neuen
Eides , erst Beruhigung über den Einklang eidlich angelobter
und neu begehrter Pflichten suchte . Es herrscht aber auch
allgemeine Freude über dieses neue Zeichen der Lebensfähig¬
keit, welche die Verfassung erreicht hat . Die hiesige Zeitung
berichtete , daß die hier garnisonirenven Truppen Sr . k. H.
dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm den Eid der Treue ge¬
leistet hätten . In der heutigen Sitzung der Ständeversamm¬
lung wurde daher Veranlassung genommen , eine Interpella¬
tion darüber anzukündigen , welche Bedeutung dieser Eid der
Treue habe , wahrscheinlich , weil die Versassungsurkunde nur
einen Huldigungseid und einen Diensteid - kennt . Es gab
das dem Minister des Innern Veranlassung , die wohlwol¬
lende Absicht anzuerkennen , welche die Standeversammlung
gehabt habe , als sie neulich , gegenüber thörichten und bös¬
willigen Gerüchten , Beruhigung durch den Ausspruch habe
verbreiten wollen , daß das Gelöbniß auf die Verfassung,
welches der Kurfürst im Oktober 1801 geleistet habe , für
dessen ganze Negierungszeit als geltend zu betrachten sey.
Eigen bleibt es , daß der hiesigen Zeitung nicht vergönnt
war , einen Artikel aufzunehmen , welcher , ohne irgend Poli¬
tik zu berücksichtigen , den juristischen Beweis liefern sollte,
daß jener Ausspruch aus den bestehenden positiven Normen
mit Nothwendigkect folge . Auffallend war es auch gefun¬
den worden , daß vieseZeitung , welche unmittelbar nach dem
Tode Wilhelm ' s II . einen kurzen Abriß seiner Lebensge¬
schichte lieferte , nicht mit einer Sylbe darin der ereignißvoll-
sten Handlung seines Lebens , der Ertheilung der Verfas¬
sungsurkunde , erwähnt hatte . Jetzt bringt jene Zeitung
eine zweite Darstellung der wichtigsten Momente aus dem
Leben des hochseligen Fürsten , und darin wird mit ausge¬
zeichnetem Dank vre Wohlrhat besonders hervorgehoben , die
er durch die Verfassung dem Lande verlieh . So erachtet
man denn alle Besorgnisse für grundlos oder gehoben , welche
für dieses Kleinod drohenve Gefahren zeigten . ( D . Z .)

Kassel,  vom 12 . Dez . Die Deputation der Stande-
Versammlung , bestehend aus dem Präsidenten und 5 Mit¬
gliedern derselben , ist heute von Sr . Königl . Hoheit dem
Kurfürsten un kurfürstlichen Palais empfangen worden , Aller-
höchstwelche die von denselben ehrecbietigst überreichte Kon¬
dolenz -Adresse der Stände -Versammlung entgegen zu nehmen
und zu beantworten allergnadlgst geruht haben . ( Kaff . Z .)

— Se . k. Hoh . der Kurfürst hat der Stänbeversamm-
lung die Mittheilung machen lassen , daß seine Regierung ihr
demnächst Vorschläge zu einer Aeuderung der Verfassung,
sowohl rin Interesse des Landes als des kurfürstlichen Hau-
ses , und um dieselbe dauernd zu sichern , verlegen werde.
Die Spannung auf den Inhalt dieser Vorschläge ist natür¬
lich außerordentlich . ( Nh . B .)
^ Aus Mecklenburg - Schwerin,  vom 10 . Dezember.
Seit langen Jahren ist aus den mecklenburgischen - Lanolagen
kein so wichtiger Antrag gestellt worben , als der des Guts¬
besitzers Pogge von Noggon , eine Umänderung der Verfas¬

sung betreffend , welcher in voriger Woche dem engeren Aus¬
schüsse des jetzt vereinten Landtages übergeben wurde . Der

. Antragsteller , einer der angesehensten Gutsbesitzer des Landes
aus einer Familie , welche in mehreren Generationen große
Verdienste um Mecklenburg sich erworben , hat hier zuerst
unter allen seinen Mitständen den Muth gehabt , öffentlich
vor den gesummten Ständen auszusprechen , daß unsere bis¬
herige Verfassung , besonders in allem , was die Zusammen¬
setzung des Landtages selbst anbetrifst , nicht den jetzigen Ver¬
hältnissen angemessen sey und nothwendig einer Abänderung
bedürfe , wenn nicht alle Zustände darunter leiden sollten.
Er fordert in seinem Anträge erstens , daß von den Ritter¬
gutsbesitzern , gleichviel ob adeligen oder bürgerlichen Standes,
nur bestimmte gewählte Vertreter zum Landtage gesendet
werden sollten , während jetzt jeder Gutsbesitzer das Recht
hat,  dort zu erscheinen und seine Stimme abzugeben ; zwei¬
tens daß die Städte in Verhältniß ihrer Seelenzahl von
Vertretern , die von der Bürgerschaft gewählt werden , reprä-
sentirt würden . Jetzt aber sendet jede Stadt , gleichviel ob
sie 20,000 oder 2000 Einwohner hat , nur ihren Bürger¬
meister zum Landtage , während sogar einige ganz bedeutende
Orte , z. B . Wismar von 12,000 Einwohnern , Bützow von
6000 Einwohnern , gar nicht vertreten werden . Unter den
Rittergutsbesitzern selbst , besonders unter den vom adeligen
Stande , die bisher förmlich eine Art von Ehre darin setzten,
gegen jede Reform zu opponiren , hat dieser Antrag wenig
Beifall gefunden , desto größer « Anklang aber in den weitern
Kreisen aller Stände , welche mit lebhafter Freude denselben
begrüßen . Daß noch Jahre darauf hingehen können , und
es noch sehr viele und harte Kämpfe kosten wird , bevor die
Landstände selbst denselben annehmen , ist wohl nicht zu be¬
zweifeln , aber eben so wenig , daß derselbe endlich doch seinen
Sieg sich erringen wird . Die öffentliche Meinung hat sich
unbedingt dafür erklärt , und ihrer Macht vermögen selbst die
zähesten Anhänger des alten Zustandes auf die Länge nicht
zu widerstehen . Hierin aber ist in den letzten acht Jahren
ein ganz unendlicher Umschwung in Mecklenburg geschehen.
Früher kümmerte man sich kaum um den ganzen Landtag
und überließ die Sorge um alle landständischen Verhandlun¬
gen ohne weiteres einigen wenigen Gutsbesitzern , besonders
adeligen Standes , die in entschiedener Majorität waren.
Die bekannten Streitigkeiten , welche vor sechs Jahren zuerst
unter den adeligen und bürgerlichen Gutsbesitzern ausgebro-
chen, und mit der völligen Niederlage der ersteren endeten,
zogen bald die Aufmerksamkeit auch der weiteren Kreise auf
sich, ließen aber immer mehr und mehr die unendlichen Ge¬
brechen unserer alten fast unverändert aus dem Mittelalter
stammenden und zuletzt in der Mitte des vorigen Jahrhun¬
derts reformirten Feudalverfassung erkennen . Zuerst nur leise
und fast nur in vertrauten Kreisen sprach sich der Wunsch
nach einer Abänderung derselben , die nicht mehr das Wohl
und Wehe des ganzen Landes in die Hände von einigen
hundert Gutsbesitzern legte , aus , aber mit jedem Jahr ward
derselbe lauter und allgemeiner , bis denn jetzt endlich ein
Landstand und selbst Pogge solchen in einem bestimmten An¬
trag an den Landtag zusammenfaßte . Eine Zahl von bürger¬
lichen Gutsbesitzern , unter ihnen besonders auch Schnelle-
Buchholz , der Vorkämpfer derselben , ist schon auf Seiten
des Erwähnten getreten , dem außerdem Dankadressen und
Ehrengeschenke aus sehr vielen Theilen des Landes vorbe¬
reitet werden.

Niederlande.
Mae stricht , vom 10 . Dezember . Tue zweite öffent¬

liche Verdingung der Arbeiten an der aachen - maestrichter
Eisenbahn , welche im vorigen Monate hier Statt fand,
konnte eben so wenig , als die erste zugeschlagen werden , da
die verlangten Preise die Abschätzung zu weit überstiegen.
Man sagt , daß die Direktion Willens sey , die Arbeiten un¬
ter der Hand zu vergeben . Der Ankauf von Grundstücken
Behufs Herstellung der Bahn wird unterdessen fortgesetzt.

Italien.
Rom,  vom 4 . Dezember . Gestern Abend wurde dem

Schweizer Konsul , nachdem am Morgen die Nachricht von
der Einnahme Luzerns durch die AUg. Zeitung eingetroffen
war , ein Fackelzug gebracht , an dem einige tausend Menschen
sich betheiligt hatten . Eine Musikbande eröffnete ihn , und
die Fahnen der italienischen Staaten wurden vorangetragen.
Von der Piazza del Popolo aus nahm er seinen Weg über
den Corso und Piazza di Pietra , und zog an dem Pantheon
vorbei nach dem Paliast Giustiniani , wo der Konsul der
Eidgenossenschaft den zweiten Stock bewohnt . Er erschien
am Fenster und beantwortete die zahlreichen Lebehochs auf
den Schweizcrbund , die Unabhängigkeit der Schweiz , den
italienischen Fürstenbund und die Unabhängigkeit Italiens mit
dem Schwenken eines Tuchs . Die Schweizer Angelegenhei¬
ten finden bei den Römern großes Interesse . Die hiesigen
Tageblätter haben sich mit den Niederlagen des Sonberbun-
des in großer Ausführlichkeit .beschäftigt . Die gestrige De¬
monstration ist insofern der Ausdruck sehr lebhafter Sympa¬
thien und Antipathien . Von der Mehrzahl der besonnenen
Freunde des Fortschritts wird sie mißbilligt . — Wir haben
hier einen wundervollen Winter . DaS Wetter ist von einer
seltenen Schönheit . Die Oelernte hat begonnen und die
Qualität ist vortrefflich.

Florenz,  vom 7 . Dez . Vor wenigen Tagen ist eine
friedliche Ausgleichung in der Angelegenheit von Fivizzano
zu Stande gekommen . In der Florentiner Zeitung wird
dieselbe so eben angekündigt . Dieser offiziellen Bekanntma¬
chung zufolge sind alle von Seite der toskanischen Regierung
cingeleiteten Versuche zu Erfüllung der Wünsche der Ein¬
wohner von Fivizzano , vereint mit Toskana zu bleiben , ver¬
geblich gewesen , indem der Herzog von Modena glaubte,
aus keine ihm durch ältere und neuere Traktate zukommen-
den Rechte verzichten zu dürfen.

Hinsichtlich der Beilegung der Differenzen wegen der Art,
wie die Besetzung von Fivizzano von Seite Modena ' s voll¬

zogen wurde , ist unter Vermittelung der von Sr . Heiligkeit
und dem König von Sardinien ernannten Bevollmächtigten
am 2 . d. in Modena , zwischen Toskana und Modena eine
Uebereinkunft abgeschlossen worden : demzufolge haben sich die
modenesischen Truppen unter Capitän Graf Guerra von Fi-
vizzano auf das alte modenesische Gebiet zurückzuziehen ; in
Fivizzano selbst sollen dagegen gerade heute die Commissarien
der beiderseitigen Regierungen , von militärischen Ehrenescor-
ten begleitet , Zusammentreffen , und nachdem von Seite der
toScanischen Beamten ein großherzogliches Motuproprio , wor¬
in die Einwohner ihres Unterthanenekdes entbunden werden,
bekannt gemacht worden ist , wird der feierliche Act der
Uebergabe und Abtretung vollzogen , worauf der modenesische
mit Empfangnahme des Eides der neuen Unterthanen beauf¬
tragte Commissär eine Proklamation des Herzogs mit der
Zusicherung völligen Vergessend alles Vörgefallenen zur öf¬
fentlichen Kenntniß bringen wird . Die Unterhandlungen
über die Verhältnisse von Pontremoli und Bagnone sind
noch nicht beendigt , man darf aber hoffen , daß auch in die¬
ser Beziehung eine baldige friedliche Beilegung wohl statt¬
finden wird.

Mailand,  vom 5 . Dezember . Während das Journal
des Debats immer noch von Sieg oder heldenmüthigem Un¬
tergang der kleinen Kantone faselt , haben sich die Helden
und Führer des Sonderbundes nach und nach so ziemlich
alle hier eingefunden , und zwar in der behaglichsten Ge-
müthsstimmung . Nur Siegwart -Müller fehlt noch ; doch ist
bereits seine Familie angekommcn , und er selbst , der sich Ge¬
schäfte halber für den Augenblick in Turin befindet , wird mit
der nächsten Post erwartet , so daß er jedenfalls eher bei uns
eintreffen wird als dieser Brief bei Ihnen.

Die Familie des grimmen Ammann ist ebenfalls hier,
und den Verhörrichter selbst hatten wir das Vergnügen mit
Oberst Elgger heute bei Tisch zu sehen . Auf keinem Ge¬
sichte ist die mindeste Spur von Trauer oder Schwermuth
zu lesen ; e 'est uuo voritublo xe -ckAnntion cko Iröro «, wird
das Journal des Debats sagen . Die Herren amusiren sich
so gut sie können ; die ältern Offiziere wechseln Besuche mit
hochgestellten Personen ( heute Morgen machten der greise
General Wallmoden und Fürst Schwarzenberg Hrn . v. Sa-
lis -Soglio ihre Aufwartung ) , und die jüngeren Offiziere ha¬
ben Tanzübungen angefangen . Was mich am meisten wun¬
dert , ist der Umstand , daß die Herren vom Militär mit de¬
nen , die sie und die Sache so rasch preisgegeben , den Herren
von der Regierung , noch immer auf so gutem Fuße stehen
wie der Fall zu seyn scheint . ( A. Z .)

Schweiz.
Bern,  vom 10 . Dez . Preußen hat nun auch eine der

französischen und östreichischen gleichlautende Note cingegeben.
— Die neuenburgische Angelegenheit ist noch im Dunkeln,
es scheinen Unterhandlungen im Werke zu seyn.

(Basl . Z .)
Bern,  vom 11 . Dez . So eben faßt die Tagsatzung

in der Neuenburger Frage einen Beschluß . Es lautet der¬
selbe wie folgt:

„Die eidgenössische Tagsatzung . In Betracht , daß durch
die Beschlüsse vom 24 . und vom 29 . Oktbr . dieses Jahres
ein militärisches Aufgebot an alle Stände , die dem damals
bestandenen Sonderbund nicht angehört haben , erlassen wor¬
den ist , anfänglich um die Ordnung im Innern der Eidge¬
nossenschaft zu handhaben , und die Rechte des Bundes zu
wahren , nachher aber auch zu dem besonderen Zwecke,  um
das bundeswidrige Separatbündniß der Stände Luzern , Uri,
Schwyz , Unterwalden , Zug , Freiburg und Wallis aufzulösen;

In Betracht , daß der Vereinigungsakt vom 19 . Mai
1815 für den Stand Neuenburg die bestimmte Verpflichtung
enthält : „ Er liefert sein Kontingent zur eidg . Armee indem
für alle andern Stände angenommenen Verhältniß;

In Betracht , daß der Stand Neuenburg gleich andern
Ständen zur Stellung seines Geld - und Mannschafts - Kon¬
tingentes aufgefordert und durch den Beschluß der Tagsatzung
vom 30 . Oft . noch insbesondere für die Folgen einer Zöge¬
rung oder einer Weigerung verantwortlich erklärt worden
ist ; daß zwar derselbe das geforderte Geld - Kontingent ein¬
gesendet , die Stellung seines Mannschafts -Kontingentes aber
beharrlich verweigert hat;

In Erwägung , daß durch diese Weigerung , in Verbin¬
dung mit der Billigung deS bundeswidrigen Benehmens der
sieben Stände des Separatbündnisses die Auflehnung gegen
die oberste Bunoesbehörve und der Widerstand gegen die
militärischen Vollziehungsmaßnahmen bestärkt worden sind;

In Erwägung , baß dadurch die Eidgenossenschaft zu
größerer Krastentwickelung veranlaßt wurde und daß des¬
wegen sowohl die einzelnen Kantone als die Privaten , die
dem Rufe der obersten Bundesvehörde pflichtgemäß Folge
leisteten , größere Opfer zu bringen hatten;

In Erwägung , daß viele pflichtgetreue Wehrmänner nicht
nur Zeit und Geld , sondern auch Leib und Leben opfern
mußten , um dem gemciniamen Vaterlande die Ruhe und
bundesmäßige Ordnung wieder zu verschaffen , während die
zu gleichem Dienste verpflichteten Neuendurger Milizen ruhig
und ungestört ihren friedlichen Geschäften nachgehen konnten;

Erwägend envlich , baß die innere und äußere Sicherheit
der Eidgenossenschaft und der kräftige , ehrenhafte Fort¬
bestand derselben in hohem Grade gefährdet wäre , wenn
solche Nichtbeachtung obliegender Bunvespflichten ungeahndet
bleiben würde,

beschließt:
„Der Stand Neuenburg hat zur Sühne der Nichterfül¬

lung seiner Bunvespflichten der Eidgenossenschaft bis zum 20.
d. M . eine Summe von 300,000 Schweizersranken an baar
oder in sichern Schulotiteln zu entrichten . Diese Summe
ist zur Gründung eines Pensionsfonds zu verwenden , aus
dessen Zin >en die im Dienste der Eidgenossenschaft Ver¬
wundeten und die Wittwen und Waisen der im Dienste der
Eidgenossenschaft Gefallenen angemessene Unterstützung erhal¬
ten sollen ."



Bekanntlich befindet sich übrigens AppenzellI . R. so
ziemlich in derselben Lage wie Neuenburg: die „Sühne" die¬
ses Kantons ist auf 15,000 Frs. festgestellt.

— Nach den genauesten Angaben zählte das ganze auf¬
gebotene Heer der Eidgenössischen mit Inbegriff der Reser¬
ven 102,000 Mann, wovon gegen 00,000 Mann in den
Kanton Luzern einrückten, die übrigen thcils an der Gränze,
theils im Kanton Freiburg und am Zürcher See zur Be¬
wachung der March stehen blieben.

Die D. Z. schreibt: lieber die Unterredung Stratford
Cannings mit Ochsenbein kommen uns aus sehr glaubwür¬
diger Quelle Mittheilungen zu, welche den Palmerston'schen
Erklärungen die Krone aufsetzen und beweisen, wie grausam
die englische Politik Hrn. Guizot— gefoppt hat! Wir wer¬
den das im nächsten Blatt mitthellen.

Luzern,  vom 8. Dez. Jeder Tag gebiert uns Neues.
Gestern ist in Vcrhörrichter Ammanns Wohnung inventirt
worden und in seinem Schreibpult die ganze Korrespondenz
desselben mit den Freiämtlern, welche dem Sonderbund bei¬
gestanden sind, nebst Verzeichniß der hier anwesend gewese¬
nen flüchtigen Freiämtler aufgefunden worden. Dieser Fund
erleichtert den aargauischen Gerichten wesentlich den Straf¬
untersuch gegen die fehlbaren Freiämtler. (Tägl. B.)

Freiburg,  vom 9. Dez. Die Ordnung ist so weit
wieder hergestellt, daß die Regierung vom 15. d. M. den
Nechtsstillstand, der am 27. Oktober verfügt worden, wieder
aufgehoben bat.

Freibnrg,  vom 10. Dez. Die provisorische Regierung
macht das Volk mit dem Zustand der Finanzen bekannt und

es ergibt sich, daß mit den Occupationskosten ein Defizit von
2,529,000 Fr. zu decken ist. (N. Z. Z.)

Neuenburg,  vom 10. Dez. Es hat sich zum Schutze
der hiesigen Regierung ein Freikorps gebildet, das in der
Kaserne untergebracht ist. ( Nat. Z.)

Sicheres Mittel gegen Kartoffelkrankheit.

Man bestreue die zum Pflanze» bestimmte Kartoffel, bevor
sie gepflanzt wird, mit Mehlkalk(ungelöschter Kalk so lange mit
Wasser angefeuchtet, bis er sichi»Mehl auflost». Ich habe darin
Erfahrungen gemacht und hat sich dieses Mittel als probat
bewährt. .. .

Ich erwähne daher folgende Beispiele. In meinem erhöhten
Garten, welchen ich in vier Felder eingetheilt, hatte ich3 Felder
mit Kartoffeln bepflanzt; eines derselben zeichnete sich besonders
durch Ueppigkeit aus, auch waren die Kartoffeln gesünder und
schmackhafter, als die auf Len andern zwei Felder» gezogenen.
Ich wußte mir dies Anfangs nicht zu erklären, später siel es mir
ein, daß dieser Theil des Gartens mit Bauschutt, wogegen die
andern Felder mit Sand erhöht waren, worüver denn guter Bo¬
den gelegt wurde: ich dachte also gleich an die Wirkung des
Kalks.

Herr vr . mell. Hesse hatte auf einem und demselben Stücke
Land, worauf auchV. . zu gleicher Zeit, Kartoffeln gepflanzt.
Ersterer hatte seine Pflanzkartoffeln tüchtig mit Mehlkalk bestreut,
bevor er solche in die Erde legen ließ, und erzielte ein gesundes
Produkt, wohingegenV. die Krankheit in hohem Grade bei
seinen Kartoffeln gewahrt.

Auch hat Hr. lir. Hesse eine Sorte oberländischer Kartoffeln
gepflanzt, welche, nachdem sie gesotten schön und weiß aus dem
Topfe genommen wurden, je inehr sie aber erkalteten, zeigten

sich schwarze Flecken, bis sie »ach völligem Erkalten auch ganz
schwarz waren, mit Mehlkalk bestreuten» gepflanzt lieferten sie
ebenfalls ein vorzügliches Produkt.

Nach allem, was ich davon erfahren, glaube ich obiges Mit¬
tel dem Publikum bekannt machen zu müssen, und bitte zu diesem
Zwecke alle verehrüchen Redaktionen, diesen Zeilen einen Platz
zu gönne».

Emmerich, den 12. Dezember 1847.
Otto Custodis.

Nachtrag.
Vo» einem tüchtigen Oekonomen hörte ich, daß Kartoffeln

auf sogenanntem reoltem Boden (derjenige, welcher dovvelt tief
,imgesetzt ist) der Krankheit weniger, als auf a»derm Bode» ae-
zogcne, unterworfen sind. ^

Fruchtpreise zu Neuß,
p-, Berliner S -neNe

Weizen . .
Roggen . .
Wintergerste
Sommergerste
Buchweizen.
Hafer (neuer)
Erbsen .

am 14. Dezember 1847.

2 2 4
SH»
1o

1 23
1 21
2 7
I 8

2k«d,an>en . . . . 4-
Kartoffeln . . . . — 20 _
H-u pr. W- » uv N 17 —
strotz pr.Sch. L1200K 6 24 —
Rudöl pr.D.2828 o. F. 33-

„ „ Mai . . . 33 22 6
„ ,, Oktober . -

Ein Schwarzbrot» von 13 Pfd. 8 Sgr. 4 Pf.

Wasserstau-
Düseldorf,  vom 15. Dezember. Morgens7 Uhr: 6

Fuß 9 Zoll. Wind: Südost. ,

Zur Errichtung eines Hochkreuzes auf unserm
Friedhofe (siehe Nro. 345 d. Bl . Art. Düsseldorf
auf der letzten Seite) ging ferner bei der Red. d.
Bl . ein: 2) von Einem von Lenen, die Nichtwis¬
sen, wohin sie ihr Haupt lege» sollen 2'/i Sgr .:
3) von B .... H.... i Thlr.

Adreß -Comptoir
für die

arkelendst
Zur Weihnachtsbescherung für die allgemeine

Arbeitschule sind ferner eingegangen: von Frau
C. S . 2 Thlr., von Fr . L. 2 Thlr.

ZurVerlovsung Ungenannt1 gehäkeltes Häub¬
chen, welches wir im Namen unsrer Kinder hie-
mit dankend anzeigen.

vr . Bücheler , Ratingerstr. Nr. 177.
Kaplan Mertens , Neuste. Nr. 407.

_ E. I . Litz , .Schwanenmarkt Nr. 1306.

VllK6IU6iN6l'

Nusik - Vorein.
reu <lem

um DonnerstkiK ckeil 16 . (1-, Abends 6 '/rl/Iir,
1IN ( ^ültkll 'setlöll 8rtrtt6

«lull linllenlleo

Zweiten Loncert.
I . 1. Ouvertüre -eu kur ^ nntlie vuu 0 . >l von

zVeker,
L. N>m»s für Sopran uns (llior von r . !Uen-

lleI«»oIin- U.
3 . Kv -iNU!» ller Oeixler iilivr llen >Vns -rern,

Kellicüt von Oütlie , componirt kür Odor
»ml Orcliester von K. Oillsr.

4 . Itass - ^ ris . (Herr Itrnncke «).
5 . Ouvertüre r-.ur 'CrnZüllie „ Slrnensee " von

Kleierkevr.
6. -Vve verum , Olinr van ->lo/ .nrt.

N . Sinfonie > r . 7 (V Nur) von lievtlioven.
biro . 4, S uns 6 « ui» ersten Idole.

Oie Suksoriptionslists ist bei Herrn Oiirteu
nieckerKelegt , wo siicl » o,n 'l 'rij-s ites Ouiicert»
nielitsuliscribirte Körte » bis KININS x » L2 '/,
Sp;r . »nit spöler v.» 1 '1' lilr . r-.n luilien sin ».

Der VorivrtItunA8- -4u88oI»i88.

Anzeigen.
Bekanntmachung.

DieGast-, Schenk- undSpeise wirthe, so wie
die Kleinhändler mit geistigen Getränken, welche
ihr Gewerbe im künftigen Jahre fortzusetzen be¬
absichtigen, werde» hiermit aufgefordcrt, die ih¬
nen für das laufende Jahr ertheilten Erlaubniß-
scheine bis zum 20. d. Mts . auf dem Rathhause,
Büreau Nro. 15, abzugeben.

Düsseldorf, den 13. Dezember 1847.
Der Oberbürgermeister,

v. Fuchsius.
' Diejenige» Lieferanten'und Handwerker wel-
che Forderungen an die Leihhaus- und Sparkasse
zu machen habe», werden hiemitaufgefordert, ihre
Rechnungen bis zum 22. d. Mts. der Verwaltung
der Leihanstalt etnzureichen.

Düsseldorf, den 13. Dezember 1847.
Der Oberbürgermeister,

v. Fuchsius.
Holz-Verkauf.

Der diesjährige Verkauf aus dem Königlichen
Schloß-Parke zu Benrath von gegen 70 Maaße»
Rundholz, mehreren ganzen Baumstämmen und
einigen 1000 Schanzen, wird am

Dienstag den 21. Dezember,
Vormittags 10 Uhr,

beim Herr» Gastwirts»Hesse Statt finden.
Düsseldorf, den 10. Dezember 1847.

Der Inspektor der Königlichen Schlösser und
Gärten, Regrerungs-Secretair:

__ Klein.
Da schmätige bole lange schnieder hät am

tonerstag ovend ob cne hippebock geschoten, hä
hät ever sinne ferkeskvb getröden, am Langewier.

Verkaufs-Anzeige.
Am 22. Dezemberd. I . und die folgenden

Tage,
Vormittags 9 Uhr,

soll auf dem im Kreise Duisburg, nahe am Rhein,
1 Meile von Wesel belegenen, dem Herrn Wil¬
helm Bewer zu Neuß zugehörigen Rittersitze Börde
eine Partie hochstämmiges Holz, auf dem Stamme,
nämlich:

53 Nummern Eichen,
10 „ Buchen,
11 „ Erlen,
23 „ Pappeln,
8 „ Ulmen,

10 „ Tannen,
12 „ Stufstöcke

gegen ausgedehnte» Kredit öffentlich freiwillig
verkauft werden.

Wesel, den 30. November 1847.
Hohdahl,  Justizrath.

Da die im Termine vom 26. v. M. gestellten
zu hohen Forderungen wegen Anlieferung von
Basalt zur Dusseldorf-Munsterschen Straße von
Mülheim a. d. Ruhr bis Sterkrade, desgleichen
zur Ruhrort -Essenschen Straße von Lipperheide
bis Essen, so wie von Kies zum Ruhrort-Homber-
ger Fähr-Anfahrts-Damm nicht genehmigt worden
sind, so wird wegen Anlieferung dieser Materia¬
lien ein neuer Verdings-Termin

am Donnerstag den 20. d. M.,
Vormittags 10 Uhr,

bei Herrn Benninghoven auf dem Oberhäuser
Bahnhöfe der Köln-Mindener Eisenbahn abgehal-
ten werden.

Die Lieferungen werden auf 1 und rcsp. 6
Jahre zum Verdinge gestellt und könne» die des-
fallsigen Bedingungen beim Unterzeichneten Wege¬
baumeister eingeseyen werden.

Esse», den 14. Dezember 1847.Grosbodt.
« « » « « « « « » SÄ » » »

LodeS -Anzeige «
Vor anderthalb Jahren standen wir am?

Sarge unser Gattin und Mutter, und wie- ?
Lerum beugt uns neue Trauer. Unsre in nigst d
geliebte Tochter und Schwester ^

Maria Agnes Hubertine Dusch, »
im 28steu Jahre ihres Lebens wurde gestern«
Abend um halb 8 Uhr, nach einem acht- M
monatliche» schweren Leiden, vorher mehr- »
mals gestärkt durch die heiligen Sakramente, »
in das bessere Jenseits hinüber gerufen. ^

Um stille Theilnahme bitten die Hinter- H
bliebenen A

Adam Busch , Vater. »
Joseph Busch , - A
Wilhelm Busch , > Bruder. »

. Adam Busch , Z «
Philippine Busch,-  ,Slbilla Busch, > Schwestern. «
Hubertine Busch , 1 »

Düsseldorf, Len 15. Dezember 1847. »

LoVes-A-nzerge.
Daß heute früh meine innigst geliebte Gattin,

Eatharina Maria , gcb. Lardner,
»ach einem auszehrenden Fieber dem Herrn sanft
entschlafen, zeigt hiermit a»

Exeter in England, Len8. Dezbr. 1847.

von niisK6L6ieIin6ier Oaaiitüt (leoin Klnselnnen-
pnpier!) in allen Korinnivn unll Djmeosioneu sinil
in grosser ^ uswalil vorriilliitz in ller Klusikalieo-
Imnllluuu von , ,p. (V. XrnoIII.

Seine reichhaltige Ausstellung von

empfiehlt
Franz Geister,

Hof-Conditor.
Hundsrückenstraße Nro. 605 ist eine Schrei¬

nerwerkstätte nebst Wohnuiig zu vermiethe».
Näheres Bolkerstraße Nro. 463.

In der
Statischen Auch- und Kunsthandlung

in Düsseldorf  ist zu haben:
G . A. Verdam

(vorm.Prof , der prakt. Mechanik zu Gravenhagen)
Grundsätze, nach welche» alle Arten

von

Dampfmaschinen
zu beurtheilen und zu erbauen sind. Ein po¬
puläres Hand- und Lehrbuch für Maschinen¬
baumeister, Fabrikbesitzer und Geiverbsschulen.
1. und2. Abtheilung, enthaltend: allgemeine
und besondere Betrachtungen über die mecha¬
nische Kraft des Dampfes; Beschreibung ver¬
schiedener Arten und Formen von Dampfma¬
schinen, Berechnung der Kraft derselben:c. Aus
dem Holländischen übersetzt von vr . Ehr. Heinr.
Schmidt.  Zweite , ganz umgearbeitete und
um 10 Bogen und 10 Tafeln vermehrte aber
im Preise nicht erhöhete Auflage, bearbeitet von

Ilr. Earl Hart mann.  8 . 2'/? Thlr.
Die erste Auflage dieses Werks ist in mehre¬

re» kritischen Blättern, namentlich in Gersdorfs
Repertorium von 1834 und 1835, als das voll¬
ständigste und brauchbarste unter allen Schriften
über Dampfmaschinen, angezeigt worden. Die
neue Auflage kann mit Recht als eine umgear¬
beitete und sehr vermehrte angesehen werden.
Wenn man aber auch bedenkt, welche Verbesse¬
rungen die Dampfmaschine in den letzten 15 bis
20 Jahre » erhalle» hat, wie die Locomotive erst
innerhalb dieser Zeit Las geworden ist, was sich
jetzt von ihr sagen läßt, daß diese in der ersten
Auflage auf wenigen Seiten abgefertigt werben
mußte; wenn man ferner bedenkt, welche Vervoll¬
kommnungen die ausgedehntere Anwendung desEx-
pansionsprinzips bei der Dampfmaschine veran¬
laßt hat : so wird man leicht begreifen, daß man
selbst bei möglichster-Wortkürze die neue Auflage
dennoch um 10 Bogen und iss Tafeln vermehren
mußte. Mit der Erscheinung dieser 2ten Auflage
ist nun Las ganzes » 4 'Bänden und einem Er-
gänzungsdand bestehende große Werk: „Grund¬
sätze der angewandte » Werkzeugskunst
und Mechanik " , von dem diese 2te Ausl, des
4ten Bds. ite und 2te Abtheilg. bildet, wieder
vollständig in allen Buchhandlungen zu haben.

Kunst- ' und Schreib-Materialicnhändler,
Bcrgerstraße,

empfiehlt eine große Auswahl von Gegenständen,
die sich zu Geschenken sehr eignen, unter andern
die neuesten

Lithographien, Kupfer- und
Stahlstiche, Originalhand-
zeichuungenu. Oeldildchen,

zu den oilligsten Presse», und liegen zur geneig¬
ten Ansicht bereit.

Das Einrahmen der Bilder in besten Berliner
GolLleisten wird aufs Allerbilligste schnell besorgt.

Ilorr 1' . 0. Ooterson  ln Klborlolcl, Onupt-
-tgvut äer 1-uncioner6uUn-1>orcIm-6on>i>.i 8llw
ttir VVestpIinlon null «io» ireTiernnKsbev.irlisslus-
svIUuri' , Iml mir cion nlloinî o» Verkant sninint-
liclier Artikel civr gesackien 6oii>pa8»io »ber-
lrut-vn lür Dlvnrs, Itulirort, Slerkruse, ItiieinkerK,
(Heillern, Dinslaken, >VeseI, Xanten, 6ocl>, Kai-
Kar, Kevelaer, lievs, liniinerieli, Vsseikurzz, Kleve,
Uurliolll unll (IinAêvull. »lein Soiio wirll lnKur-
r-.en, au llen vvrscNiellsnen Orten Kiellerln̂ vn
von (-ntta Vereiut-Xrtlkeln erriciiten.

»leurs, im Dev.vinber 1817.

Uoimnei solle Zer. Künsebi üste, muri-
„iite Küilseiieuleu, /r8truoIiiUi Ltniur,
81t ii88biiiKer Oütlselebei- - pusteten nnct
/.zvei 8oiten eolotiester Mustern eilliett

.4 . Lss.

— ^  Hiermit mache ich einem hoch-
geehrten Publikum die ergebene
Anzeige, daß ich mein Lager vo»

Galanterie - und Lurus -Artikeln
mit den neueste» und geschmackvollstenGegen¬
ständen, welche sich besonders für

Weihnacht«- und Neujahrs-Geschenke
eigne», wohl assortirt habe, worunter eine schöne
Auswahl vo» Gold- und Silber -Waaren beson¬
ders zu empfehlen, und bitte ich, unter Zusiche¬
rung reeller und billiger Bedienung, um geneig¬
ten Zuspruch.

am Karlsplatz.
VovVoven.

15601 Von der Bergerstraße bis nach dem Ra-
tinger Thore ein goldener Ring verloren. Der
redliche Finder wird gebeten, denselben gegen
eine angemessene Belohnung in der Exp. d. Bl.
abzugeben._

15631  Verloren:
ein gehäkelter, seidener Geldbeutel, etwas über 3
Thlr. enthaltend.
-. redliche Finder, welcher ihn i» der Erp.
d. HA.' labaibt . erhält eine angemessene Beloh-
inillg. Dtz_ _

Ein auswärtiger
starker Jüngling , von ho¬

netter Familie , wünscht in Düs¬
seldorf die Back - oder Bicr-
vrauerei zu erternen. Stäheres
in der Er pd. d. Z.

15621 Ein im Notariats- undVerwaltungsfache
gründlich erfahrener junger Mensch, der selbst¬
ständig zu arbeiten versteht und genügende Zeug-
niffe. über Moralität und Fähigkeiten vesitzt, sucht
eine passende Stelle. Gefällige Nachfragen wolle
man gütigst bei der Exp. d. Bl . machen. _

156H Es wird in einem auswärtige» Gasthofe
ein braves gesittetes Mädchen zum Aufwarten
gesucht, welches bei angenehmem Aeußern auch im
Stande ist der Wirthschaft allenfalls vorstehen
zu können. Offerte» unter Dlk. u . s«. werden bei
der Exp, d. Bl . erbeten._

15501 Ein sehr gesittetes Mädchen, welches fer¬
tig Nähen und Bügeln, dabei aber auch Schrei¬
ben und Rechnen kann, und sich somit für den
Dienst als Zweit-Mädchen oder Für ein Ladenge¬
schäft sehr eignet, wird durch die besten Zeug¬
nisse und durch eine hiesige Herrschaft empfohlen.
Es kann auf Verlangen gleich eintreten. Nähe¬
res in der Expedition dies es Blattes.

15491 Wo eine erste Etage, bestehend aus 9
Lheilen, nebst Speicher, Bleiche und Keller bis
Anfang Mai, oder auch früher, zu vermiethe» ist,
erfährt man in der Expedition dieses Blattes.

14651 Eni auswärtiges Mädchen mit gutenZeug-
niffen versehen, sucht eine Stelle bei einer stillen
Haushaltung oder bei einer Herrschaft als Zweit-
mädchen. Näheres in der Exp, d. Bl. ,

f515j Ein großes Hans, mit Garten , Stal¬
lungen und Lagerräumen, in der Karlstadt, nahe
an der Mündung der Eisenbahnen gelegen, ist
primo Mai k. I . zu miethkM oder zu kaufe».
Das Nähere in der Expd. V. Z._

15541 Wer in der Nähe der Kiesgrube oder des
Köln-Mindener Bahnhofs dahier ein Stück Land
zur Gewinnung von Füllcrde entweder käuflich
oder gegen angemessene Entschädigung überlassen
will, beliebe feine Adresse unter u. s . bei der
Expedition dieses Blattes abzugebe».

Theater -Anzeige.
Mittwoch den 15. Dezember:

Der Lumpensammler von Paris.
Drama in 5 Auszügen und einem Vorspiele, nach
dem Französischen des Pyat , von H. Bornstein.

(Manuskript.) _
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